
Die Gallusstadt

Autor(en): Grütter, Max

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Gallus-Stadt : Jahrbuch der Stadt St. Gallen

Band (Jahr): 45 (1943)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-947882

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-947882


îDte d5aUtt£ftaöt

In eine moderne Stadt geht der moderne Mensch sonst mit
Vorliebe per Flugzeug auf Besuch. Und weil St.Gallen eine
moderne Stadt ist, rechnet es mit diesen Besuchern und hält
ihnen zwecks Landung auch gleich zwei Flugplätze freundlichst

zur Verfügung: im Bild den alten und im Altenrhein
den neuen.

Dabei bietet die Ankunft im Flugzeug Gelegenheit, die
nordöstlichste Kantonshauptstadt gleich anfangs von oben
herab zu betrachten, und eine fremde Kantonshauptstadt
von oben herab zu betrachten, macht dem echten Schweizer
immer wieder Vergnügen.

Fiat er zudem Sinn für Städtebilder aus der Vogelschau,
dann erkennt er unschwer, wie sich hier um Kloster und Kirche

Die Oallusàdt

In eine moderne Ltudt Zedt 6er moderne sensed sonst mit
Vorliedc per dluZ^euA auf Lesucd, Und weil Lt.duIIen eine
moderne Ltudt ist, reclrnet es mit diesen Lesucdern nnd dült
iirnen xwecds dundunZ uucd Zleicd ^wei dlu^plüt^e freund-
dcdst ?mr VerfüAunAi im Lild den ulten und im V^Itenrdein
den neuen,

Oudei dietet die àdunft im dluZ^euZ Llele^endeit, die
nordöstliedste Liuntonsduuptstudt Zleicd unfunZs von oden
derud z:u detrucdten, und eine fremde Xuntonsduuptstudt
von öden derud ?u detrucdten, mucdt dem ecdten 8cdwei?er
immer wieder VerAnüAen.

Hut er xudem 8inn für 8tüdtedilder uns der VoZelscduu,
dunn erdennt er unscdwer, wie sied dier um Xdoster und Xircde



ein erster Häuserring gelegt hat, wie ein zweiter sich deutlich
bezeichnet und eine dritte Vorstadt sich angliederte, alles
einst eingefaßt von Mauern mit Toren und Türmen, bis die
neue Zeit daherbrauste, die Mauern niederlegte und nach
Westen und Osten hin neue Vorstädte erstehen ließ.

Nun aber glaube man bitte nicht, daß in dem alten
geschlossenen Stadtkern auch die Meinungen der Bürgerschaft

stets so einheitlich und geschlossen gewesen seien. Nein,
zwischen Stadt und Kloster kam es vielmehr immer wieder
zu Reibereien, bis die Stadt endlich dem Abt ihre Rechte
abgerungen und sich zur freien Reichsstadt aufgeschwungen
hatte.

Als sie dann unter Führung ihres Humanisten Vadian die
Reformation einführte und die Bürgerschaft vorübergehend
sogar das Kloster besetzte, war natürlich von Ruhe erst recht
keine Rede mehr. Und wer eine Nase dafür hat, riecht noch
heute gelegentlich hüben und drüben so etwas wie Pulverdampf.

Der erste St.Galler aber ist kein lauter Trommler, sondern
ein stiller Heiliger gewesen: Sankt Gallus. Aus dem fernen
Irland war er herübergekommen und hatte zuerst den Zür-
chern ihre heidnischen Irrtümer auszureden versucht. Weil
man aber dorten wieder einmal alles besser wissen wollte,
zog er verärgert von dannen und kam heraufgestiegen ins Tal
der Steinach. Hier in dieser Wildnis blieb er in einem Dornenstrauch

hängen, was für einen frommen Mann wie Gallus ein
besonders freudiges Erlebnis war.

„Hier laßt uns Zellen bauen !" rief er beglückt aus, machte
Feuer und hieß einen Bären, der ihm begegnete, Holz darauflegen.

Der denkwürdige Bär, hochaufgerichtet auf seinen Hinterpfoten,

ziert noch heute Wappen und Fahnen der Stadt. Die
stille Zelle des frommen Gallus aber wuchs heran zu einem
mächtigen Kloster, das Dichter und Denker beherbergte ,von
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ein erster Däuserring gelegt dat, wie ein Zweiter sied deutdcd
be?eicdnet und eine dritte Vorstadt sied angliederte, alles
einst eingefaBt von lVlaucrn init Voren und Vürrnen, dis die
nene ^eit daderbrauste, die lVlauern niederlegte nnd nacd
Westen nnd Osten din neue Vorstädte ersteden lieB.

Dun aber glande rnan ditte nicdt, daB in dein alten
gescdlossenen Stadtkern ancd die Vleinungen der Bürger-
scdalt stets so eindeitlied und gesedlossen gewesen seien. Dein,
?wiscden Stadt nnd Bdoster karn es vielrnedr irnrner wieder
^n Reibereien, bis die Stadt endlicd dein Dbt idre B.ccdte
abgerungen nnd sied ?nr freien B.eicdsstadt aulgescdwungen
datte.

Vls sie dann unter Büdrung idres dlninanisten Vadian die
Deformation einfüdrte nnd die Lllrgerscdalt vorübergedend
sogar das Bdoster besetzte, war natürlicd von B.ude erst recdt
keine B.ede rnedr. Dnd wer eine Dase dafür dat, riecdt nocd
deute gelegentlicd düben nnd drüben so etwas wie Bulver-
dampf.

Der erste St.Oaller aber ist kein lauter Vrornrnler, sondern
ein stiller Deiliger gewesen: Sankt Oallns. às dein fernen
Irland war er derübergekornrnen nnd datte Zuerst den ^ür-
cdern idre deidniscden Irrtürner auszureden versucdt. Weil
inan aber dorten wieder einmal alles besser wissen wollte,
20g er verärgert von dannen und karn deraufgestiegen ins Val
der Steinacd. Hier in dieser Wildnis blieb er in einern Dornen-
straucd dangen, was für einen frornrnen lVlann wie Oallus ein
besonders freudiges Brlebnis war.

„Hier labt uns Wellen bauen !" rief er beglückt aus, rnacdte
Beucr und died einen Bären, der idrn begegnete, Hol?: darauf-
legen.

Der denkwürdige Bär, docdaufgericdtet auf seinen Hinter-
plotcn, Dert nocd deute Wappen und Badnen der Stadt. Die
stille ?!elle des frornrnen Oallus aber wucds deran xn einern
rnäcdtigen Xloster, das Dicdter und Denker bederbergte ,von
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Königen und Kaisern besucht wurde und jahrhundertelang
die geistige Mitte Alemanniens und ein Edelstein des Reiches

war.
*

Die alten, ehrwürdigen Klosterbauten findet der Besucher

heute allerdings nur noch in den Büchern. Aus dem Stadtbild

sind sie längst verschwunden, und an der Stelle der früheren

steht jetzt die neue Klosterkirche aus dem 18.Jahrhundert,
nicht mehr ganz Barock und noch nicht ganz Rokoko,
sozusagen Barockoko also, aber eines der schönsten und
herrlichsten Werke jener Zeit. Die beiden stolzen Türme der
Ostfront sind eben wieder geputzt und verjüngt worden und ihre
neu vergoldeten Kreuze blinken weithin das Tal hinauf und
hinab.

Doch ließen es der Abt und seine Konventualen mit der

neuen Kirche allein nicht bewenden. Auch die
Klostergebäude wurden jetzt im 18. Jahrhundert neu errichtet, und

vor den Toren der Stadt erstand „zur Ergötzung der Klosterherren"

ein kunstvoller, modischer Garten. Dabei wurden
die Batzen nicht gespart, wie heute noch die berühmte
Stiftsbibliothek zeigt, ein Prunkraum, vor dessen fürstlicher Pracht
der gute Gallus, der an eine etwas einfachere Zimmerausstattung

gewöhnt war, bestimmt sehr große Augen machen

würde.
Aber früher, als es sich die Klosterherren geträumt hatten,

war es mit ihrer Ergötzung schon wieder zu Ende. Die
Französische Revolution warf Wellen ins Land, denen gleichsam
als Schaumgeborene der Kanton St.Gallen und seine Regierung

entstiegen. Und natürlich mußte die neue Regierung
auch ein Regierungsgebäude haben, wozu sich nun ein Teil
der Klosterbauten ganz ausgezeichnet verwenden ließ, bis

auf diesen Tag.
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Königen uncl Kaisern loesuelrt wur6e uncl ^'alrrlrun6ertelang
6ie geistige lVlitte ^.lernanniens un6 ein I36elstein 6es Keielres

war.
->-

Oie alien, elrrwürcligen Klosterkauten linket ker Lesuelrer
lreute allerkings nur noelr in Ken Lückern. às kein 8takt-
kilk sink sie längst versclrwunken, unk an Ker8telle kerfrülre-
ren stekt^et^t ciie nene Klosterlcirclre ans Kern l8.^sakrkunkert,
niclrt rnelrr gan? Laroclc unk nock niclrt ganz^ Kolcolco, so^u-

sagen Laroclcolco also, aker eines ker sckönsten unk lrerr-
liclrsten Werke ^ener i^eit. Oie keiken stolzen Oürrne ker Ost-

iront sincl eken wicker geputzt nncl verjüngt worsen uncl ikre
neu vergolketen Kreuxe klinken weitkin clas Oal kinauf uncl

kinak.
Oock lieLen es ker ^KKt uncl seine Konventualcn rnit ker

neuen Kircke allein nickt kewenken. /Wck kie Kloster-

gekâuke wurken ^et^t lin l8.^sakrkunkert neu erricktet, uncl

vor clen Ooren cler Ltaclt erstancl ,,Z!ur Lrgöt^ung cler Kloster-
kerren" ein kunstvoller, rnoclisclrer Oarten. Oakei wurken
clie Latten nickt gespart, wie keute nock clie kerükrnte 8tifts-
kikliotkek ?eigt, ein Lrunkraurn, vor clessen fürstlicker Lrackt
cler gute Oallus, cler an eine etwas einfackere ^irnrneraus-

stattung gewöknt war, ksstirnint sekr groLe Kugen rnacken

würke.
^.ker früker, als es sick kie Klosterkerrsn geträumt katten,

war es rnit ikrer Lrgöt^ung sckon wieker ^u Lnke. Oie Lran-
^ösiscke Kevolution warf Wellen ins Oank, kenen gleicksarn
als 8ckaumgekorene ker Kanton 8t,Oallen unk seine Kegie-

rung entstiegen. Oncl natürlich, rnuöte clie neue Kegierung
auck ein Kegierungsgekäuke kaken, wo^u sielr nun ein Oeil
6er Klosterkauten gan? ausgexeicknet verwenden lieL, kis

auf Kiesen Oag.
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Wandert man durch die Straßen der alten Stadt, dann
trifft man immer wieder auf schöne Häuserfronten, oft mit
reich geschnitzten Erkern, so am Haus „zum Greif" oder am
Haus „zum Pelikan" oder an dem „zum liegenden Hirsch";
ein ganzes Bestiarium von Häusern könnte man zusammenstellen.

Die meisten davon sind Früchte jenes Fleißes, mit dem
die St.Galler vor Zeiten und jahrhundertelang die Feinwandweberei

betrieben und vor allem den Leinwandhandel, aus

dem sie Reichtum und europäischen Ruf zogen.
Und vielleicht auch kommt es von der Leinwand her, die

- wie alte Bilder und Stiche lehren - auf den Matten vor der
Stadt draußen gebleicht worden ist und säuberlich behandelt
sein wollte; vielleicht kommt es von der weißen Leinwand
her, daß die St.Galler Hausfrauen der Reinlichkeit fanatisch

ergeben sind. An Tagen der Kehrichtabfuhr beispielsweise
stehen die Kübel blitzblank geputzt vor den Häusern Parade.

*

Das frühe Mittelalter, die Zeit des späten Barocks, das

waren Glanzpunkte in der Entwicklung St.Gallens. Und dann
wieder das 19.Jahrhundert. Da wurden die Spitzen und
Stickereien die große Mode und traten ihren Siegeszug in die

Welt an, und es gab kein Haus, in dem nicht irgendwer
irgendwo irgendwie vom Umgang mit Stickereien lebte.

Und viele lebten glänzend! Wobei der Goldstrom, der

jetzt rascher und reicher ins Tal floß als die Steinach hinaus,
nicht etwa in Truhen und Schränken versickerte, sondern er
bewässerte auch das Feld des geistigen Lebens, das aufsproß
wie die Sommersaat nach einem warmen Gewitterregen.
Besonders für die Architekten waren das fette Jahre. Schade

nur, daß gerade auch damals in der Baukunst die schöpferische
Kraft etwas an Verfettung litt.

Ist deshalb auch nicht alles „schön", was damals hier

geschaffen wurde, so ist es doch interessant, und jedenfalls
kann man in keiner Schweizer Stadt so deutlich wie in
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Wanclert man clnrch clie 8trallen cler alten 8taclt, clann

triKt man immer wiecler anf schöne Häuserfronten, oft mit
reich geschnitzten Ilrhern, so am Hans ,,?nm Llrcif" ocler am
Hans „?nm Pelikan" 0601° an clem ,,?nm liegcnclen Hirsch";
ein ganzes Lestiarinm von Tänzern könnte man Zusammen-
stellen. Die meisten clavon sincl früchte^'enes f'leilles, mit clem

clie 8t.daller vor selten nncl ^'ahrhnnclertelang clie heinwancl-
weherei hetrichen nncl vor allem clen lheinwanclhanclcl, ans

clem sie R.eielrtnm nncl europäischen R.nf?ogen.
dncl vielleicht auch hommt es von cler löeinwancl her, clie

- wie alte Lilcler nncl 8ticlre lehren - auf clen Platten vor cler

8taclt clranllcn gehleicht worden ist nncl sänherlicli hehanclelt
sein wollte; vielleicht hommt es von cler welllen dcinwancl
her, clall clie 8t. daller Hausfrauen cler R.einlichhcit fanatisch

ergehen sincl. ^.n "fagèn cler X.ehrichtahfnhr heispielsweise
stehen hie X.ühel hlàhlanh geputzt vor clen Häusern ?aracle.

»

Das frühe lVlittelaltcr, clie ^eit cles späten Larochz, has

waren dlan^pnnhte in cler lüntwichlnng 8t.dallens. dncl clann

wiecler clas l9.^ahrlmnclcrt. Da wurclen clie 8pit^en nncl

8tichereien clie grolle lVloclc nnö traten ihren 8iegesxug in clie

Welt an, nncl es gah hcin Hans, in clem nicht irgenclwer
irgenclwo irgenclwic vom dmgang mit 8ticlcereien lehte.

dncl viele ledten glänxencl! Wohei cler dolclstrom, cler

^'etxt rascher nncl reicher ins l'al lloll als clie 8teinach hinans,
nicht etwa in Irnhen nncl 8chränhen versicherte, sonclern er
dewässerte anch clas kelcl cles geistigen hedens, clas anlsprok
wie clie 8ommersaat nach einem warmen dewitterrcgen.
Lesonclers für clie ^.rclntchten waren clas fette ^ahre. 8chacle

nnr, clall geraclc anch clamais in cler Laulcnnst clie schöpferische
draft etwas an Verfettung litt.

Ist cleshald anch nicht alles „schön", was clamals hier

geschahen wnrcle, so ist es cloch interessant, nncl ^eclenfalls
Icann man in Heiner 8chweder 8taclt so clentlicla wie in

l4



St.Gallen erkennen, daß der Jugendstil eine Notwendigkeit
und die Jugend eines Stiles war, an dem wir noch heute
herumlaborieren.

St.Gallen ist damals zu seinen Museen gekommen, zu
neuen Kirchen, protestantischen und katholischen, die am
Samstagabend und an Sonntagen mit ihrem Geläute das

ganze Tal erfüllen, zu seinen Schulhäusern natürlich und zur
Handels-Hochschule. Die neue Bibliothek trägt den Namen
„Vadiana", und als erste Stadt in der Schweiz erhielt St.Gallen
ein großes Hallenschwimmbad. Eine Tonhalle wurde gebaut,
in der jetzt im Winter Othmar Schoeck die Abonnementskonzerte

dirigiert - um die Jahrhundertmitte sahen die Sankt
Galler Franz Liszt und Richard Wagner als Gastdirigenten
am Pult -, und seit achtzig Jahren schon besitzt die Stadt ihr
eigenes Theater, was mit sich bringt, daß auch hier gelegentlich

eine Theaterfrage zur Behandlung steht. Doch das ist
ein Kapitel für sich und nicht immer ein besonders erfreuliches.

Ungetrübte Freude dagegen bereitet ein Gang in die
Landschaft. Schon die Namen haben es in sich: Rosenberg,
Freudenberg, Harfenberg, Blauer Himmel und Tal der
Demut, Drei Linden und Rehetobel, Falkenwald und
Blumenwies

Glückliche Zeit, die für Hügel und Hänge, für Matten
und Wälder solche Namen fand und unsere Not noch nicht
kannte, sich täglich mit der Weltkrise im allgemeinen und
mit der Stickereikrise im besondern befassen zu müssen.

Stehst du aber oben beim Wildpark Peter und Paul, siehst

du vor dir Hirsche und Rehe grasen, tief unten die weite
Fläche des Bodensees und drüben die Hügelwellen des

Schwabenlandes, dann pfeifst wohl auch du auf alle Jammertiraden.
Und vielleicht ist das mit der Krise wieder einmal bloß

Einbildung. Denn das Land ist schön und reich wie am ersten

Tag! Dr. Max Grütter.
(„Aus Liebe zum Land" 1936)
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8t.(lallen erlcennen, 6all 6er ^uAen6stil eine hlotwencliAlceit
un6 6ie^suAen6 eines 8 tiles war, an 6ern wir noch heute herurn-
lahorieren.

8t.(lallen ist clainals ^u seinen lVluseen ^elcoininen, ?u
nenen X.irchen, protestantischen un6 katholischen, 6ie ain
8ainstaAaden6 un6 an 8onntaZen init ihrein (lelâute clas

Zan?e Oal erfüllen, ?u seinen 8cliulhäusern natürlich un6 ?ur
Olanclels-llochschule. Oie neue Lidliothek träZt clen àrnen
„Va6iana", uncl als erste 8taclt in 6er8chwà erhielt 8t.(lallen
ein Zrolles llllallenschwiininhacl. Oine Oonhalle wur6e Aehaut,
in cler ^àt iin 'Winter Otlunar 8choeck 6ie Wkonneinents-
konterte cliri^iert - urn 6ie^ahrhun6ertinitte salren clie 8ankt
(laller ?ran? Ois^t uncl Râcharcl Wagner aïs (last6irÌAenten
ain ?ult -, uncl seit aclàiA fahren sclron desit^t 6ie8ta6t ilrr
eigenes Olreater, was init sich drinZt, 6all auelr lrier FeleZent-
licli eine OlieaterfraZe ^ur LelranâlunA stellt. Doch clas ist
ein Capitel für sich un6 nicht innner ein Heson6ers erfreu-
lielres.

OnZetrüdte ?reu6e äaZe^en bereitet ein (lanA in 6ie
Oanclsclraft. 8chon clie tarnen hahen es in sich' l^osenherA,
lfreuclenderA, OlarfenkerA, Llauer Oirninel uncl Oal cler

Oeinut, Orel Oinclen uncl ll.ehetohel, Halkenwal6 uncl

lllurnenwies.
(llückliche ^eit, clie für llü^el uncl flanke, für lVlatten

uncl Wälder solche tarnen fancl uncl unsere hlot noch niclrt
kannte, sich tätlich rnit cler Weltkrise iin allZeineinen uncl

init cler 8tickereikrise iin desondern Hefassen ?u inüssen.

8telrst clu aker öden deiin Wildpark ?eter und ?aul, siehst

clu vor clir ldirsche uncl Kelre Zrasen, tief unten clie weite

klaclie cles Lodensees uncl clrüken clie llü^elwellen cles 8cliwa-

Lenlandes, clann pfeifst wohl auclr clu auf alle^sainrnertiraden.
Ond vielleicht ist das init 6er Xrise wieder eininal dloö Lin-
hildunZ. Oenn das Land ist scliön und reich wie arn ersten

laZ! Or. rl/ax (lrÄ/ter.
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Inli noWT lonesy^f ^Luutt asej,' conwmrc ajcrexirr miL tiAunvuyf tcv-cvrrrs- vuytf

mftt- ^kcfrf- dorua*imfrm aJlio-no-re' fa, âéfci Aefî&ern mloco nun^u^Arav-jueJu^'

yiomirn utlWff dr*lu>minefu.uxnc LLfm ^in^uLhpfiuri^Llxfv sfeci
<JoTi3ctu»iiy~ 6iJ*t3>la, <îo>\a3^o7u^~Axlt.c f*feyi*£

• jujpufufr° <jirjnennoncrect? uîiufdeîterfcîvti
rnfifjuicomyA, IiatwTteacr

eeayf-—

«if^yctvonf ufntre- Auslagere- wnxttfrw vnj>rvn*fcfr'vrx^ancuyr^C ^tonww®«te--

corponf(X*f iu^^r^fmx rr^'âàjifWaxnÀ

nan uoIiäc" ^e«ip|in^ct cLn*«" omne^ceforf ^»rma_pr?iAneax" cûefà|juiim0ne^^"nt*Â^

y{Jlu|~manA^Wtu\L>tnt cmilicrncJhriaxzime^errirvgft*ur^p-g' jr^ewxni

lActatt.' jîg- "pf-trt -o.u<^Ia1iath^ fig-huntv eniuuaX[era, TUrtaui cjcf"jfa mmenfe-iulC-

«Lr^vm'kt AVC f<ço j>#truf fcftpfï fui tec<L>nco fOgf—"

Iná» î>o»ies^>^^ Q^cve-urr- ^ì^,t ^u^rîTVS- uu^

INSI- ^AoeTî- áo^iârc»^»^ à^îì0?»t>>-^ ^u-^îlo^^ ^?^c!e^-èe>^ rn.^oes

no>à uäl^es ^^^l^.nes^ne
l/° à1^>ì?iu^ ^^?î7-îi^ìe 6ì^îvl.à,

.^lu^l^î^o ^^ie^^oTi^erî? ^^z^ucr- räu^tje^Si^rl?»
7X»^I^^'u.uNnîT'^

îi^TU?

.7)^^

SkSY-S^

«âsAào^^- iê»yî Âarr^A^îTî c^ns.A^ur-' c?7"l?»^»^ou7'r«7 Sc^-^^u7,^s7ie-'

estons s^^err^ur^
7,t>n ucáià^ oTNTi^r^oTî- ^l^i-^'^TT^nexri^

^îx!lu./'mâA^ìe^û^ ^u;!l<^n,o ^<>)icvru>ne^^e7^7^âu^^^

îâorr^ê îî î^r^l ^c^ì1^r»ì^ en»uu^î. ìa^ à NxnAu,^ «^è^u ìn^en^iûè^

«â^e^ìnììl ^.VL f^o ^suê?ê^^ ^î» î0váo7-rco —"



Zwölfhundert Jahre alte Urkunde und kein Staub und Moder,
sondern schön erhalten und gut lesbar, vielleicht nicht
schlechter wie in den ersten Jahrzehnten ihres Bestandes.

Ein schönerer Beweis für die Nützlichkeit unseres musterhaften

St.Galler Stiftsarchives läßt sich kaum anführen wie
eben diese uralten Pergamente, die dort leicht erreichbar und
vorzüglich konserviert die heute 1200jährige Klosterkultur,
soweit sich solche in dokumentarischen Briefen und Urkunden
äußern konnte, für die Nachwelt beweisen.

Das abgebildete Stück ist eine Besitzübertragung aus den

Jahren 720-730, ausgefertigt zur Zeit der Regierung des

Merowinger Königs Theoderich.
Gerade durch diesen Vergleich, in der Abstandnahme

von der Zeit des merowingischen Königshauses zu den
heutigen Tagen, können wir erfassen, wie alt die Kultur der
Gallusstadt, gemessen an der Kurzfristigkeit der Ereignisse
der Gegenwart, ist.

Älteste, in St.Gallen (Stiftsbibliothek) erhaltene Urkunde. Sie behandelt die Schenkung

eines A loin an das hier zum erstenmal genannte Kloster St.Gallen. Als Zeugen werden

aufgeführt: Stephan, Jactati, Petrus, Walahanis, Lantoenus, Wallot. Die Urkunde stammt

aus der Zeit des Merowingerkönigs Theoderich IV. .das genaue Datum dürfte zwischen den

Jahren 720 und 737 liegen
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^wölskunkert^sakre alte klrkunke unk kein 8taub unk lVloker,
sonkern sckön erkalten unk Zut lesbar, vielleickt nickt
sckleckter wie in ken ersten ^akr^eknten ikres Lestankes.

kkn sckönerer Leweis 5ür kie klüt^lickkeit unseres rnnster-
kaken 8t.(7aller 8tistsarckives labt sick Kanin aniukren wie
eben Kiese uralten LerZarnente, clie kort leickt erreickbar unk
vorxüAÜck konserviert kie keute lZObjakriZe Xlosterkultur,
soweit sick solcke in kokurnentariscken Lrissen unk Ikrkunken
äuöern konnte, kür kie klackwelt beweisen.

Das abZebilkete 8tück ist eine Lesit^übertraZunA aus ken
)akren 720-730, aus^eserti^t ^ur ?kit ker R.eAÌerunZ kes

kkerowinZer Xoni^s Tskeokerick.
(7erake kurck Kiesen Ver^leick, in ker Tkbstanknakine

von ker ^eit kes inerowin^iseken IvöniAskauses ?u ken keu-
tiZen Tsa^en, können wir ersassen, wie alt kie Xultur ker
Oallusstakt, ^einessen an ker lkur^fristiZkeit ker lkrei^nisse
ker Lle^enwart, ist.

in A.t?a//<?n ^6/'^a//6N6 L'ie ös/iQNt/e// â L'c/âàiF
^l/oin an e^à/na/ Fsnann/6 ^/.t?a//6n. ^en^en

an^e/n^,/!.- ^e/)/îan, ^aâli, p^a/a/^ani^, /.an^osnn^, Ois ?/?àn^6 ^/nTNTn/

NN3- ^65? à 7V/67-t?ll7MF6^öniF^ .à F6NNN6 Oa/nm cin>//6 à
^/a/^en nnc/ /5/ /isFSn
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